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8 Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Oktober. Zwelmal hat in den 

letzten Wochen der Papſt zu Rom das Wort ge⸗ 
nommen, um prieſterliche und weltliche Pilgerſchgaren 
Italiens zu begrüßen, und beide Male war der 
Inhalt dieſer päpſtlichen Begrüßungsreden von po⸗ 
litiſcher Bedeutung. Wohl hat der ſtolze Spruch 
„Roma locuta est“ auch für den Papſt läyngſt 
ſeine Bedeutung verloren, wohl harren nicht wie 
thedem Nallonen und Souveräne in Angſt und 
Beben der Worte, die der Träger der Tiara auf 
dem Stuhle Petri ſpricht; aber unbeachtet verhallen 
die Worte dis Oberhauptes der katholiſchen Kircht 
ouch heute nicht, und der tlefgehende Eindruck, den 
fe auf Millionen gläubiger Gemüther zu üben ge⸗ 
eignet find, hat ſchon manche diplomatiſche Aktion 
hervorgerufen, um Ton und Inhalt päpftlicher Allo⸗ 
lationen entſprechend zu mildern oder zu modlſtziren. 
Man weiß, daß die republikaniſche Reglerung von 
Frankreich hohen Werth darauf gelegt hat, daß bei 
Gelegenheit der offiziellen Allokuttonen, welche in 
der Regel die Beziehungen des heiligen Stuhles zu 
den einzelnen Kabineten und die Lage der Kirche 
in den einzelnen Staaten ſtreifen, der Erwähnung 
Frankreichs die Schärfe einer feindseligen Enunzia⸗ 
tion benommen werde. Der dtlikateſte Punkt poli- 
tiſchr Reden der Papſtes iſt abrr ſelbſtwerſtändlich 
die Berührung dies Vel hältniſſes zwiſchen Vatikan 
und Quirinal. Die zwei Souveräne, welche die 
Ewige Stadt beherbigt, find durch eine tlefe und 
ſcheinbar unüberbrückbare Kluft von einander ge⸗ 
trennt. Die Macht hiſtoriſcher Ereigniſſe, eines lon⸗ 
ſequent durchgeſührten hiſtoriſchen Proztſſes hat den 
Gegenſatz zwiſchen Quirinal und Vatſtan geſchaffen; 
‚mehr als dreizehn Jahre find feit dem denkwürdigen 
Momente verfloſſen, da die Truppen des geeinigten 
Italien durch die Breſche der porta pia in das 
päpſtliche Rom gedrungen waren und die Trifolore 
an die Stelle der Papſtflagge geſezt hatten; jene 
beiden Männer, unter diren Regierung dieſe That⸗ 
ſachen geſchaffen wurden, ruhen in kühler Gruft, 
eher über ihren Särgen wird der Streit um das 
Recht der Herrſchaft in Rom fortgeführt und — 
nicht mit Waffen zwar, aber mit Worten — im- 
mer und immer erneut. 


Und doch, wie wünſchenswerth, wie wohlthätig 
für Itallen wäre es, wenn auch die Waffen des 
Wortes ruhten, wenn ein Friede, eine gute Nach⸗ 
barſchaft möglich würde im ewigen Rom! Wieder- 
holt fehlen es, als ob eine der beiden Parteien oder 
beide zugleich Sehnſucht nach keinem friedlichen Aue ⸗ 
gleich trügen. Als Leo XIII. den heiligen Stuhl 
einnahm, glaubte man den Moment gekommen, da 
von Seite des Papſtes das erſie verſöhnende Wort 
geſprochen werden könnte; denn er, der neue, der 
friedliebende Papſt war ja ſchon in der Piriode der 
weltlichen Ohnmacht des Papſithums in den Beflk 
der höͤchſten kirchlichen Macht gelangt; er durfte 
mit den vollzogenen Thatſachen rechnen und das 
Prinzip der ſtarren Negation, des permanenten Pro- 
teſtes, wie es von Pius IX. mit begreiſlicher Zäyig- 
keit feſigehalten wurde, aufgeben, um fi mit der 
ſaltiſchen, kaum abzuändernden Sachlage zu befreun- 
den. Aber der neue Papſt, wie ſehr er auch in 
formeller Hinſicht zu Konzeſſlonen und zu einer ge⸗ 
wiſſen Toleranz gegenüber der italieniſchen Rigle⸗ 
zung, und namentlich gegenüber dem ſovoyiſchen 
Königshauſe bereit war, wie oft er auch in gewiſ⸗ 
ſen Dingen, die Lebens fragen für den Klerus wa 
ren, ein Paltiren mit der weltlichen Behörde dul⸗ 
dete, hat doch von den faltiſchen Anſpꝛüchen und 
Anforderungen des Papſithums ebenſowenig etwas 
aufgegeben, wle fein ſtreitbarer Vorgänger auf dem 
beiligen Stuhle. Wie dieſer hat er die dem Papſt⸗ 
thum durch das Garantirgeſetz gebotenen Vorth tile 
enortt und ungenütze gelaſſen; wie dieſer hat er 
die Mauer des Batilans als die Mauern eines 
freiwilligen Kerlers betrachtet und wiederholt in 
eutſchledener, wenn auch minder ſchneldiger Weiſt 
ech Macht des heiligen Stuhles zurückge⸗ 
ordert. 

Man fan nicht leugnen, daß die politlſchen 
Berpältniffe Jaltene darnach ar gethan find, um 
eine gewiſſe Bitterkett in den Aeußtrungen des Kir⸗ 
chenoberhauptes zu richtfertigen. Die radikalen Ele⸗ 
mente dir Bevölkerung laſſen keine Gelegenheit vor⸗ 
übergehen, um im Wtichbilde Roms, in der Reſt⸗ 
denz des Papſtes, dieſen Papſt und die von dem⸗ 
ſelben regierte Krche mit Schimpf und Hohn zu 
überhäufen und auch die jüngſten päpſtlichen Enun⸗ 
nationen mochten in erſter Linie durch ſolche anti- 
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päpſtliche und autikatholiſche Demonſtrationen veran⸗ 
laßt worden fein. Die Jubilfeier des Anntxlons⸗ 
tages von Rom hatte den Radikalen der Kapitale 
Anlaß zu einer Feierlichkeit gegeben, die den Cha⸗ 
rakter einer brutalen Inſulte von Papſtthum, Kle⸗ 
rus und Katholizismus trug. Die Antwort dar⸗ 
auf war offenbar die Mauifeſtation der 4000 ita⸗ 
lieniſchen Prieſterpilger, welche am 26. September 
dem Papſte in feierlicher Audienz das Gelöbnuiß un⸗ 
wandelbarer Treue leiſteten. Wortführer der Prie- 
ſterſchaft, welcher drelßig Erzbiſchöſe und Biſchöfe 
angehörten, war einer der gemäßigteſten Kirchenfür⸗ 
ſten Italiens, der Kardinal ⸗Erzbiſchof von Turin, 
und dadurch, daß dieſer Prälat, der Oberhitt der 
vom Papſte allein als geſetzwäßig betrachteten ita⸗ 
lieniſchen Hauptſtadt, das Wort führte, um den 
Papſt der unentwegten Anhänglichkeit des geeinigten 
Klerus Itallens zu verſichern, hielt die Manifeſta⸗ 
tion eine erhöhte Bedeutung. In der Erwiverun 
des Papſtes fand ſich die Idee der Rückeroberung 
der weltlichen Macht klar und deutlich ans geprägt. 
Das Papſtthum wird als der glänzendſte Ruhm, 
als die Quelle der Proſperität und Größe Italiens 
gefeiert, die Forderung aller Rechte und Präroga⸗ 
tive des Klerus, ja ſelbſt der weltlichen Macht und 
einer „nicht lügnerlſchen Garantie“ der Unabhän⸗ 
zigkeit betont. Noch klarer ſprach ſich der Papſt in jet 
ner Anrede an die große Deputatlon der italieni⸗ 
ſchen Laien aus, die am 7. Oktober im Vatikan 
empfangen wurde. Hatten die Radikalen bel der 
Feier des 20. September offen die Abſchaf⸗ 
fung des Katholizismus als Lebensbedingung für 
Italien gepredigt, in der Olkupation Roms 
den erſten Schritt zur Entlathollſirung Itali 
feiert, ſo preiſt Leb XIII. nun das N 
jenes Element, das dem Vattrlande Kraft, Leben 
und Größe gegeben; er verwahrt ſich dagegen, daß 
das politiſche Glück Italiens mit bem Popflifum 
unverträglich jetz er ſieht in der Olkupation Roms 
nur einen Schritt auf dem Wege, Italien von dem 
katholiſchen Pritſterthum zu emenzipiren. Wie die 
Radikalen, ſieht auch der Papſt in der Zerſtörung 
der weltlichen Papſtmacht, der „nicht illuſoriſch en 
Garantie der päpſtlichen Unabhängigkeit“, nur eine 
Etap auf dem Wege, Italten die katholiſche Reli⸗ 
gion zu rauben, und darum fordert er die Katho⸗ 


liken Italtens auf, ſich in der That als ſolche zu 


zeigen, ſich um den päpſtlichen Stuhl zu ſchagren, 
denſelben wieder fret und unabhängig zu machen, 
indem ſie ihm zur Wiedertrlangung jener Stellung 
wahrer Souveränctät verhelfen, wie ſte ihm durch 
ſeine Macht und Würde gebühre. 
ſich,“ ruft Leo XIII., 
liens vorzubeugen, indem Sie den Glauben beken⸗ 


nen und weiter verbreiten, daß der Papſt nicht frei 
ſein kann, wenn er nicht im Beſitze aller feiner 


Rechte iſt!“ 


Man kann, wie gejagt, dieſe Aeußerungen Leo 
des XIII., deſſen Staatellugheit und hohe Weisheit 
wiederholt erprobt worden iſt, nur durch die Vor⸗ 
gänge erllären, welche unmitte baren An, aß dazu ge- 
geben; daß der Papſt in der That an eine gewalt⸗ 
ſame Nejiitutrung feiner ſtaailſchen Macht denken 
könnte, läßt ſich bei feiner anerkanntes Einſicht und 
ſeinem wiederholt bewährten praltiſchen Blicke nicht 
annehmen. Hat Leo XIII. Mittel und Wege ge⸗ 
funden, um mit der franzöſiſchen Republik, um mit 
der preuß ſchen Regierung nach ſchweren kirchenpoli⸗ 
tiſchen Kämpfen in freundlichen Ideenaus tauſch zu 
treten und freund ſchaftlicher Annähtrung ebenſo 
freundſchaftlich zu begegnen, jo ſollte er auch einen 
modus vivendi mit dem Duirinal, welcher der 
Würde des Papſtthums nichts vergiebt, nicht un⸗ 
möglich finden. Die italieniſche Regierung ihrerſeits 
ſcheint keineswegs ſtarr und feinpſelig um jeden 
Preis. Hat ſte ſich doch erſt lürzlich von Seite der 
Radikalen den Vorwurf „klerikaler Velleitäten“, der 
„Unterwürfigkelt unter die Anſprüche des Vatikans“ 
machen laſſen müſſen, weil ſie den Jeſuiten von 
Neapel die ihnen ſeit Jahren kraft eines Garibal⸗ 
diniſchen Dekrets vorenthaltene Pinſton angewieſen 
hatte. Allenthalben tritt in Itallen der Gegenſatz 
zwiſchen Monarchiſten und Republikanern jchärfer 
hervor. Das dynaſiiſche Grfühl wird von den Ra 
dikalen offen und unverhohlen verhöhnt. In der 
getrennten Feier des Anntxlonstages durch die Mon⸗ 
archiſten und Radikalen it dleſer Kontraſt am deut⸗ 
lichſten zu Tage getreten. Die Radikalen aber, 
welche ſich als geſchworne Feinde einer geſunden in⸗ 
neren und äußeren Entwicklung Italiens nun ge⸗ 
waltig regen, find die gemeinſamen Feinde von 
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Qulrinal und Vatikan, und ein Gebot der Staats⸗ 
Hugheit wäre es für dir ſe Beiden bisherigen Gegner, 
wenn ſie den gemeinſam en Feind, der keine Grenze 
ſeiner Umſturzpläne kennt, nicht aus dem Auge ver⸗ 
lören. An einen Bund von Vatikan und Quirinal 
iſt vorderhand wohl nicht zu denken, aber die Mög⸗ 
lichkeit eines friedlichen „Nebeneinander“ iſt von Har- 
ſehenden, den Vortheil der Kirche erkennenden Prle⸗ 
fern und hellſchauenden Polit kern wiederholt erkannt 
worden. Das Heil Italiens iſt es was Päpflliche 
und Königliche gleich hoch halten und gleich ehrlich 
erſtreben; das Hell Itallens aber hätte gewiß e ine 
ſeiner beſten Bürgſchaften im Frieden zwiſchen Papſt⸗ 
thum und Königihum gewonnen. 


— Der Kaiſer nahm heute in Baden-Baden 
die Vorträge des Oberhof- und Hausmarſchalls 
Grafen von Pückler und des Generallteutenants von 
Albevyll entgegen, erthellte Audienz und unternahm 
dann ſpäter eine Ausfahrt. 


— Der Kronprinz und die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin begeben ſich mit der Prinzeſſin Victoria von 
Baveno am Lago Magglore aus zunächſt nach 
Weinburg am Bodenſee und beabſichtigen dort einen 
kurzen Aufenthalt zu nehmen und dann etwa am 
20. d. M. in Wiesbaden einzutreffen. Die Prin- 
zeſſinnen Sophie und Margarethe treffen etwa einen 
oder zwei Tage früher von ihrer Riiſe nach Eng⸗ 
land in Wies baden ein. Dem Vernehmen nach wird 
dann die prinzliche Familie vor ihrer, Rückkehr nach 
Berlin gemtinſam in Wits baden einige Wochen zu⸗ 
bringen. 


trugen und den Franzoſen, natürlich gegen gute 
Bezahlung, bisher beiſtanden. Wie nun ein Lon⸗ 
doner Telegramm des „B. T.“ meldet, werden die 
Flunkereien des „Figaro“ von chineſiſcher Seite in 
kategoriſcher Form dementirt. Auch in Peking 
machen die Unterhandlungen keinen Fortſchritt. Aus 
Hongkong wird der „Times“ in Uebereinſtimmung 
damit telegraphirt, daß man daſelbſt ein freund- 
liches Abkommen mit den „schwarzen Flaggen“ für 
unmöglich hält; dieſelben müßten ausgerottet wer⸗ 
den. Schwere Kämpfe würden noch bevorſtehen bis ö 
zur vollſtändigen Biftegung der „ſchwarzen Flaggen“ N 
Die „gelben Flaggen“, welche bis her Verbündete 10 
der Franzoſen waren, ſelen zum größten Theil zu 9 
den „ſchwarzen Flaggen“ übergegangen. Die Ton⸗ 
kin⸗Frage hat ſomit ihren Ernſt noch keineswegs ! 
verloren. 15 
— Aus Genf telegraphirt man dem „N. W. x 
Tl", daß der berühmte ruſſiſche Schriſtſtellen 
Tſchernyſchewskij, welcher wegen feiner frelſinnigen 5 
Artikel im Petersburger Journal „Sſowremennik“ * 
(Der Zeltgenoſſe) vor 21 Jahren nach Sibirien 4 
verbannt worden war, und vort halb wahnſinnig je 
wurde, endlich vom Kater Al xander III. begnadigt } 
worden ſei und nach der ſüdruſſiſchen Statt Aſtra⸗ 
chan überſtedeln werde. Tſchernpſchewsklj, welcher 
letzt über 60 Jahre zählt und geiſtig wie körper⸗ 
lich ganz gebrochen iſt, lebte in den letzten Jahren 
in dem oſiſtblriſchen Städtchen Wiljafsk und fol 
= heute bereits auf dem Wege nach Aſtrachan be⸗ 
nden. ; W 


1 Wie die „Weir Big." angeblich aus 8 
erer Quelle aus Kiel erfahren haben will, iſt die der af berichttt, en. 
kast Unten le mik ag ral lch ſe : 


auf ihre Bewegungen den Anordnungen des „Gro gouberneur der ruſſiſchen Provinz Turkeſtan fungirt, 
fen Gentralſtabes der Armee“ untergeordnet; zu] der in Bokhara im Erile und in großer Armulh 
gleicher Zeit iR beſümmt worden, daß die Geſammt⸗ lebenden Famllie des ehemaligen Beherrſchers von 
läſtenverthelvigung dis deutſchen Reiches der Ober- Kaſchgar, Jalub Khan, der. feinen Thron an die 
leitung des Chefs der Admiralität, Ormeralteutenant | Chineſen verloren hat, geſtattet. nach der Provinz 
von Caprivi, unterſtelt worden ift. 1 1 überſtedeln und ſich in der Stadt 

— Ueber ein Nachſpiel zu dem Turgenjew⸗ ajalend miebergulafjen, wo fie zugleich auc ene 


5 „ ruſſiſche Penſion beziehen fol. Der ältere Sohn 
e ſchreibt man der „Nat.⸗Z.“ Jakub Khans, Kuli Beg Beg, präendirt noch heute 
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Gegen halb vier Uhr hatte die großartige de Herſchoſt aber Kaſcgar und Turan, 


Trauerfeierlichkeit ihr Ende erreicht und alle Theil⸗ Ausland. 

nehmer an derſelben entfernten ſich, wenn auch nicht Paris, 12. Oktober. Die geſammte Preſſe 
in gleicher Orbnung, ſo doch ruhig und fil, wie ohne Unterſchied der Parteien eli, daß r 
fie gekommen. Die Gedanten des Einzelnen wie ett keinerlei weitere Genugihuung erhalten dürfte, 
die Unterhaltungen der gemeinſam den Friedhof ver-] Im heutigen Miniſterrathe wurde die Frage dieku⸗ 
loſſenden Perſonen belamen jedoch eine ganz andere füt, ob den Kammern ſofort beim Zufommentritt 
Richtung, als ſie in den angrenzenden Straßen in der Form eines Expoſc cine Darſlellung der 
ganze Schwadronen von Koſaken und unzäßlige] Situation in Tonkin und China mitgetheilt werden 
Polizeiſoldaten gewahr wurden. Ja auf dem Kirch ⸗ ſolle oder ob es vorzuzi hen ſel, daß das Kabintt 
bofe ſelbſt war eine Schwadron Koſalen verſteckt] ſich darüber Interpelliren laſſe, um Gelegenheit zu 
aufgeſtellt geweſen. Unwillkürlich drängte ſich Einem erhalten, die Sachlage darzulegen und die Hand⸗ 
die Frage auf: „Warum? Weshalb? Hatte man lungewelſe der Regierung zu verteidigen. Ein end⸗ 
die Mitglieder der 179 Deputationen für Rahe glltiger Beſchluß ſoll noch nicht gefaßt worden fein. 
Hörer oder gar für Nibitiften angeſehen?“ Der Der ſpaniſche Bolſchaſter in Paris, Fernan Nunez 
Zug, für den die Abweſenheit aller glänzenden und läßt in den Abdendblältern kellären, daß er Tesiglich 
deſternten Uniformen charalteriſtiſch war, batte ſich wegen dis Kabinetewechſels in Madrid demiſſtonirt 
in bis zum letzten Moment muſterhafter Ordnung habe. Nat.-3tg.) 
bewegt und das wollte viel jagen, denn drei: volle Paris, 12. Oftober. Man ſtebt für FR 


Stunden nahm der Weg in Anſpruch und welch ta 1 
g. einer großen Rede des Konſells⸗Präſſdenten 
ein Weg! ſtellenweſe im Schmutz bis an die Gerry in Havre entgegen und erwartet ie eine 


ie man dem indiſchen Blatte „Nusret“ aus 


— 


Kaöchel und von Anfang bis zu Ende auf einem 


ſchauderhaften Pflaſter. Die militäriſchen und po⸗ 


lizellichen Vorlehrungen am Kirchhofe zeigen, mit 


welchen Hintergedanken und Beſücchtungen die Pe⸗ 


tersburger Verwaltung dieſe große Volksdemonſtra⸗ 
Um ſo größer iſt in dieſen Kreiſen 


tion begleitete, 
die Beiriedigung, „daß Allts glücklich vorüber if“, 


— Die Franzoſen bemühen ſich nach wie vor, 
die Welt glauben zu machen, daß die Dinge in 
Tonkin für fie ganz vortrefflich ſtünden. Ein paar 
Tage darauf kommt dann gewöhnlich via London 
ein kalter Waſſerſtrahl, der die frayzöſiſchen Optl⸗ 
miſten tüchtig ernüchtert. So auch wiederum jetzt. 
Vor ein paar Tagen brachte der Parifer „Figaro“ 
die Nachricht, die Frarzoſen in Tonkin hätten ſich 
mit den „ſchwarzen Flaggen“ verſtändigt, ſo daß 
an weitere Feindseligkeiten am Rothen Fluſſe kaum 
noch zu denlen wäre. Bei der Gelegenheit jet er 
wähnt, daß die ſogenannten „schwarzen Flaggen“ 
aus einigen ſehr lriegtriſchen Grenzſtämmen beſte⸗ 
hen, welche zur Zeit durch Ueberläuſer aus der re⸗ 
gulären chineſiſchen Armee verſtärkt, ſehr gefährliche 
ortskundige Gegner der Franzoſen find. Die „gel- 
ben Flaggen“ ſind dagegen kleinere Trupps halb 
annamitiſcher Abſtammung, welche von früheren 
Kämpfen her ſtarke Abneigung gegen die Chineſen 


ſidentenwahl hatten ſich auch mehrere einflußreiche 


Darlegung der inneren und äußeren Politik Frauk⸗ 
reichs. Man nimmt an, daß Ferry beabſichtige, 
hiermit die öffentliche Meinung auf die bevorſtehen⸗ 
den Kammerdebatten vorzubereiten, und nach der 
Aufnahme, welche ſeine Rede in der Preſſe und im 
Pablikum findet, wird das Miniiterlum auch, wie 
man glaubt, Form und Inhalt feiner Deklaration, 
mit welcher es den Kammern ſofort entgegentreten 
will, ein richten. 

New⸗Nork, 28. September. In den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nord-Amerika rüſten ſich die 
Parteien bereits zu dir im November näch⸗ 
ſten Jahrts ſtattfindenden Präſidentenwahl. Als eln 
wichtiges Moment in dem bevorſtehenden Wahlfeld⸗ 
zuge iſt das geſchloſſene Auftieten der Farbigen zu 
betrachten, welche auf ihrem im September d. J. 
in Louie vllle (Kentucky) abgehaltenen Nationalkon⸗ 
vent erklärt haben, daß erſt dann von einer Gleich⸗ 
heit zwiſchen Weißen und Farbigen die Rede fein 
könne, wenn ein Farbiger Vizepräſtdent der Union 
oder winigſtens Mitglied des Kabinets geworden ſei. 
In Rückſicht auf die Bedeutung dieſts Konvents 
für die künftige Haltung der Farbigen bei der Prä⸗ 


Weiße, darunter James Spend, General-Anwalt un⸗ 
ter Lincoln, tiagefunden. Den Vorſitz führte Fred. 


und auf die Laute: „Tur —r“ oder „Klud—k“ 
wandten ſie ſich nach rechts oder nach links und 
hielten an auf einen liichten Wink mit dem Zügel. 
Die Chineſen behandeln alle Thiere, die ihnen 
Dienſte leiſten, mit dir gleichen Schonung. Be⸗ 
wunderungswürdig iſt ihre Geſchicklichkeit, einen 
großen Trieb Schafe durch unge, von Menſchen 
überfüllte Gaſſen zu führen, ohne ſich irgend eines 
Zwangsmittels, wie z. B. eines bellenden Hundes 
oder eines Stachelſtockes, zu bedienen; tin Heiner 
Junge führt „eines der ruhigſten Thiere voran und 
die anderen folgen wie von ſelbſt“. — Die Chi⸗ 
neſen könnten uns als Vorbilder die an! 

— Ganzelhoͤflichkeit.) König Jakob I. von 
England verließ einſt feinen gewohnten Spazierweg, 
um einen berühmten Prediger zu hören. Als dieſer 
den König eintreten ſah, ließ er ſeinen Text fallen 
und begann gegen das laſterhafte Fluchen loszu⸗ 
ziehen. Der König, der wegen ſeines ſteten Flu ⸗ 
chens berüchtigt war, fragte nach beendigter Predigt 
den Geiſtlichen, weshalb er nicht bei ſeinem urſprüng⸗ 
lichen Texte geblieben ſei? Der Prediger antwortete: 
„Da Eure Majeſtät Ihren Weg der Predigt we⸗ 
gen virlaſſen haben, jo konnte ich nicht weriger 
thun, als den meinigen verlaſſen, um Eurer Majeſtät 
entgegenzukommen.“ 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Baden⸗Baden, 13. Ottober. Der Kaiſer 
beſuchte geſtern Nachmittag 2 Uhr mit dem Groß⸗ 
herzoge und der Frau Großherzogin die Künſtler⸗ 
Ateliers von Amberger, Corrodi, Schrödel und Weſch. 
Um 5 Uhr fand die kaiſerliche Tafel ſtatt, zu wel⸗ 
cher der Statthalter Genetalfeldmarſchall Frhr. von 
Manteuffel, die Geſandten Wirlliche Geheime Lega⸗ 
tionsrath von Bülow und Graf von Flemming, der 
ſpaniſche Geſandte Graf von Renomar und einige 
höhere Offiziere mit Einladungen beehrt worden 
waren. Am Abend fand elne größere Thergeſell⸗ 
ſchaft bei Ihrer Mafeſtät der Kaiſerin ſtatt, an 
welcher auch die großherzoglichen Herrſchaften Theil 
nahmen. 

Heute Vormittag beſuchte Se. Mafeflät die 
von der „Badener Lotterie“ veranſtalttte Kunſt⸗ und 
Induſtrie-Ausſtellung. Der deutſche Botſchafter in 
Petersburg, General von Schweinitz, if von dem 
Kaiſer in Audlenz empfangen und mii einer Ein- 
ladung zur Tafel beehrt worden. Nach den bis⸗ 
herigen Dispofitionen iſt die Abreiſe des Kaiſers 
auf Sonntag, den 21. d. Mte. Nachmittags, das 
Eintreffen in Berlin auf Montag, den 22. d. M. 
früh feſtgeſetzt. 

Dresden, 13. Oklober. Die Sladtverordne⸗ 
ten ſind dem Rathsbeſchluſſe, 18,000 Mk. für die 
Dresdener Lutherfeler zu bewilligen, belgelreten. 

Peſt, 13. Oktober. Im Abgeordnetenhaus 
brachte der Finanzminiſter Graf Szaparp heute das 
ungariſche Staatsbudget ein. Die ordentlichen Aus- 
gaben pro 1884 betragen 298 200,338 Fl., ge⸗ 
gen das Vorlahr mehr 8,355,677 Fl., die tran⸗ 
ſttoriſchen Ausgaben 2,157,590 Fl., gigen das 
Vorjahr weniger 4,571,356 Fl., Imveflitionen 
23,981,607 Fl., gegen das Vorjahr winiger 
6,810,218 Fl., die außerordestlichen gemeinſamen 
Ausgaben 4,860,695 Fl., gegen das Vorjahr we⸗ 
niger 1,094,999 Fl., zuſammen 329,200,230 Fl., 
mithin gegen das Vorjahr weniger 4,120,926 fl. 
Die ordentlichen Einnahmen. find veranſchlagt auf 
195,519,102 Fl., gegen das Vorjahr mehr 
14 269,477 Fl., die tranſſtoriſchen Einnahmen auf 
13,345,078 Fl., gegen das Vorjahr weniger 
14,600,046 Fl., juſammen auf 308,864,180 Fl., 
gegen das Vorjahr weniger 330,569 Fl. Die Ge⸗ 
ſammtausgaben betragen alſo 329,200,230 Fl., 
gegen das Vorjahr weniger 4,120,926 Fl. und 
die Geſammttinnahmen 308,864,180 Fl., gegen 
das Vorfahr weniger 330,569 Fl. Das Defizit 
von 20,3 36.050 Fl. ſtellt ſich gegen das Vorjahr 
um 3,790,357 Fl. niedriger. 

Rom, 13. Oktober. (B. T.) Die deutſche 
Botſchaft überreichte dem Auswärtigen Amte als 
letzte Jachla Rate 43,000 Fres. 

Kardinal Hergenröther if aus Deutſchland hler⸗ 
her zurückgelehit. 

Der Oberbürgermeiſter von Berlin, Dr. von 
Jorckenbeck, verwellt gegenwärtig in Rem. 

Madrid, 13. Oktober. Wie verſichert wird, 
wäre Poſada die Bildung des neuen Kabinets ge⸗ 
lungen, das Finanzminiſterium, deſſen Uebernahme 
Camacho abgelehnt habe, wäre Inarez Janclan an⸗ 
geboten worden. 

Zur Jahrreftier der Entdeckung Amerilas fand 
geſtern ein Zeſtbanket ſtatt, dem fat das geſammtt 
kiplomatiſche Korps beiwohnte und bei welchem zahl⸗ 
reiche Toaſte auf das Gedeihen und die Zukunft 
Spaniens ausgebracht wurden. 

Newyork. 13. Oktober. (Telegramm dis 
„Reuter'ſchea Burtau“.) Nach einer Nachricht aus 
San Domingo verſachte am 13. September eln 
Indivicuum den Präſtdenten der Republik in Neyba 
zu ermorden. Der Präſtdent tödtete den Angreifer 
mit einem Plſtolenſchuß. 

Waſhington, 12. Oltober. Der Ottoberbe⸗ 
richt des Landwuthſchaſts⸗Departements beflätigt die 
in dem Septemberberichte ausgeſprochtuen Befürch⸗ 
sangen wegen des der Mais ernte durch den Froſt 
zug fügten Schadens. Der allgemeine Durchſchnitts⸗ 
ſtand betragt 78 Prozent. Des Erträgnig des 
Jahres wird ſich auf ca. 1600 Millionen Buſhels 
Heien ; das Geſammtergebniß der Wetzenernte wird 
400 Millionen überſtelgen und ſich vielleicht auf 
420 Millionen belaufen. Die Quanlität iſt unter 
dem Durchſchnitt. Die Haferernte wird voraus⸗ 
ſichtlich 500 Milllonen guter Qualitat, die Gerſte 
circa 50 Milllonen vorzü licher Qualität ergeben. 
Der Zuſtand der Kartoffelernte iſt beſſer als er 
ſeit 1875 geweſen if, die Tabalernte iſt hinſicht⸗ 
lich der Qualität geringer als in einem Durch⸗ 
ſchnitts jahre. 


renſchleifer Guſt. Bochendahl, wegen wiſſent⸗J Himmel bewahre Dich vor ſolchen Folterqualen, wie 
lichen Meineldes. ich fie ſelt dem Frühling des vergangenen Jahres 

Eine Tochter des Arbeiters Zank in Grabow durchlebte. .. Nur noch wenige Stunden habe 
war im Jahrt 1881 bei dem Holzhändler Mahnke ich zu leben! ... Zu leben? War denn das ein 
hlerſelbſt in Dlenſt. Als ſte deuſelben verlaſſen Leben? .. . Ich bin wahnſinnig, meine Gedanken 
hatte, kam es zwiſchen Zank und Mahnke wegen verlaſſen mich .. . Ich fürchte nichts als den Ge⸗ 
des rückſtändlgen Miethslohnes zu Streitigkeiten und danken, daß ich ſcheintodt fein könnte..“ Es 
3. klagte ſchließlich gegen M. wegen Zahlung von braucht nicht erſt gejagt zu werden, daß dieſer 
15 Mark. Im Laufe des Prozeſſes ſtand die Frage ſchreckliche Vorfall in Großwardein große Senſatlon 
zur Entſcheldung, wann die junge Z. den Dienſt | hervorgerufen hat.“ 
bei M. angetreten und ſpeziell wurde erörtert, ob — Das Denkmal für den verſtorbenen Gene⸗ 
der Dlenſtantritt bereits Ende Juli oder, wie Mahnke] ral der Infanterie von Göben, welches am 20. c. 
behauptete, erſt am 12. Auguſt 1881 geſchehen. in Koblenz feierlich enthüllt werden ſoll, beſteht in 
Nach erfolgter Beweisaufnahme nahm das königliche einer aus karratiſchem Marmor gearbeiteten geflü- 
Amtsgericht den letzteren Termin als Dienſtantritt gelten Vliekorla, welche, auf einem Felſen ruhend, 
an und fällte darauf hin ein den Z. mit feiner in der linken Hand einen Lorbeerkranz hält. Die 
Klage abweiſendes Urthell. Gegen dieſes Erkenntniß Zweige deſſelben werden durch ein Band zuſammen⸗ 
legte Z. Berufung eln und ſtand deshalb am 14. gehalten, auf dem in goldenen Buchſtaben die Na⸗ 
Juli 1882 vor der I. Zioilkammer des Landgerichts men der Feldzüge, in denen der General gefochten, 
als Berufungs-Inſtanz Termin an, bei welchem Z. zu leſen find: Spanien, Dänemark, Mainfeldzug, 
auch die Witte Bockendahl und deren Sohn als Frankreich. Entworfen iſt das Denkmal vom Bild⸗ 
Zeugen vorgeſchlagen hatte. Dieſelben wurden eidlich] hauer Eppeler, einem Schüler Schillings in Dres⸗ 
vernommen und Frau B. ſagte aus, daß die Z.] den, ausgeführt vom Bildhauer Geißler in Düſſel⸗ 
am 26. Juli 1881 die Vermiethung abgeſchloſſen[ dorf. Auf der Vorderſelte des Sockels ſtehen die 
und am 29. Juli den Dtenſt angetreten habe, Widmung worte: „Seinem unvergeßlichen kom⸗ 
Frau B. wollte ſich dieſes Datums ganz genau er- mandirenden General, Auguſt v. Goeben, das 8. 
innern, weil Z. das erfle Mädchen geweſen, welches] Armetkorps.“ { 
fe als Miethsfrau untergebracht habe. Der Scheeren |. — Pechvogels Skat⸗Geſang. (Frei nach 
ſchleifer Bockendahl ſagte aus, daß er am 29. Juli] Goethe.) 

1881 in Geſchäften auf der Deutſchenſtraße verkehrt Ueber allen Blättern liegt Pein, 

babe und dort wäre die Z. mit ihrer Mutler einen Bel allen Göttern! Von Schwein 

Kaſten tragend gekommen und hätte ihm, der er Nicht elnen Hauch! 

mit ihr noch von der Schulzelt her bekannt jet, Die Andern mauern gar ſehre, 

geſagt, daß ſie den Dlenſt bei Mahnke an demſelben Aber — von jetzt ab, auf Ehre, 

Tage antrete, worauf er ihr noch Glück gewünſcht Maure ich auch! 

babe. Dieſe beiden Eide ſollen von den Angeklagten — Hyperbel ... Ich ſage Ihnen, unſer 
wiſſentlich falsch geleiſtet fein, da der Dienſtantritt] Botaniſcher Garten iſt jo groß, daß für die fleiſch⸗ 
der Z. thatſächlich am 12. Auguſt erfolgt iſt.] freſſenden Pflanzen eigens gelocht werden muß. 
Nachdem bereits in die Beweisaufnahme eingetreten — (Beim Schneider.) Kunde: Sie, Mei⸗ 
war, wurde die Verhandlung bis zur nächſten]ſter, wann bekomme ich endlich meinen neuen An⸗ 
Schwurgerichtsperiode vertagt, weil eine Zeugin] zug? Schneider: Wenn Sie den alten bezahlt 
kommiſſariſch vernommen war, die Angeklagten aber haben. Kunde: Erlauben Sie, fo lange kann ich, 
tervon nicht benachrichtigt worden waren und der ſoffen geſtanden, nicht warten. 

Gerichtshof in Folge diſſen beſchloß, die kommiſſa⸗ — Aus dem bei Hamburg gelegenen Stäht- 
riſch abgegebene Ausſage nicht zu verltſen. Die chen Wandsbeck kommt die Nachricht von der Exi⸗ 
Angeklagten befanden ſich bisher auf freiem Fuß ſtenz eines myſikaliſchen Wunderkiades in der Per⸗ 
und beantragte der Herr Staatsanwalt nunmehr ſon des elfjährigen Sohnts Goswin des bekannten 
deren Verhaftung; der Gerichtshof lehnte jedoch] Pumpernickelbäckers Sökeland. Letzterer hat ſeinen 
dieſen Antrag ab, weil jetzt jo wenig wie früher] Knaben jüngſt hervorragenden Muſiklehrern der Wel⸗ 
Fluchtoerdacht vorliegt. marer Muſilſchule vorgeſtellt, die ſich auf das An⸗ 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 22 [erkennendſte über die muſtkaliſche Begabung des jun⸗ 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- gen Söltland geäußert Haben. Selbſt Abbé Frarz 
nerftag früh eingetroffen, und mit 18 Paſſagieren] Liszt intereſſirt fi lebhaft für den Knaben, jeit 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück- dieſer vor ihm eine Probe feines Klavierſpiels ab⸗ 
gegangen. gelegt hat. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapt. E. Pfeiffer, iſt — (Auch ein Troſt.) In einer Geſellſchaſt 
am Mittwoch früh mit 12 Paſſagieren von] von jungen Ehemännern und Ehefrauen wurdt das 
Riga in Stettin eingetroffen, und mit 10 Paſſa⸗ Schwiegermulter⸗Thema erörtert und, wir dies ſchon 
gieren am Sonnabend Mittags nach Riga zurück- es geht, is fiel mauchts herbe Witzwort gegen die 
gegangen. “ Schwiegermütter im Allgemeinen und im Beſonderen. 
— In der Wocht von 7. bis 13. Ok.] Eine nicht mehr ganz junge Frau, welche den Kin- 
tober wurden in der hleſigen Volleküche 2180 verſegen entbehrte und auch keinen mehr erhoffte, 
Mahlzeiten verabreicht. wandte ſich plötzlich, als eine kleine Pauſe eintrat, 

— In unſerem Stadttheater findet heute eine an die Anmejenden mit den Worten: „Darum bin 
Vorſtellung der Gounod'ſchen Oper „Maroarelhe“ ich auch froh, daß ich keine Kinder habe!“ Man 
ſtatt, welche inſofern ein beſonderts Intertſſe hat, verſtand fie nicht und fie erläuterte dleſen Ausſpruch, 
als ſich darin eint neuengagirte Opernſoubrette, indem ſie beifügte: „Weil ich da auch nicht 
Fräulein Hatz mann vom Stadttheater in Dan- Schwiegermutter werden kann!“ 
zig, dem hieſigen Publikum als Stebel vorſtellen — Was in Rußland Alles beſtraft wird.) 
wird. — Im Bellevue-Thrater giebt man eine] Der „Saratowsk.j Liſtok “ erzählt ſchauderhafte That⸗ 
Wiederholung dis unverwüſtichen und auch hier mit ſachen über die barbartſche Behandlung der gewöhn⸗ 
jo ungetheiltem Beifall aufgenommenen Volleſtückes lichen Arbeiter der Tambow⸗Saratower Eiſenbahn. 
„Mein Leopold“ von L'Arronge, in welchem be⸗ Nicht genug, daß die Arbeiter bei der genannten 
kanntlich Herr Direktor Emil Schirmer als Etſenbahn ärger wie das liebe, ſtum me Vieh behan⸗ 
Gottlieb Weigelt exzellirt. — Die Proben zu Gen⸗ delt, unbarmherzig mißhandelt und häufig zu Tode 
ſichen's Luſiſpiel „Frau Aſpaſia“ beginnen im Laufe] geprügelt werben, werben ſie annoch folgen den Stra 
dieſer Woche und dürfte das hübsche Luſtſpiel inf fen von Seite der Verwaltung der genannten Ei- 
kurzer Zeit bereits in Szene gehen. Die nächſten ſenbahn unterzogen: „Wegen Nichtgrüßens des Sta⸗ 
Vorſlellungen bringen abermals tine Anzahl De- tionschifs — 25 Kopelen“; „Wegen nicht ſofor⸗ 
buts neutogagirter Mitglieter und tritt zunächſt tiger Ueberreichung des Portefeuille — 30 Kope- 
Fil. Welly vom Hoftheater zu Mannheim als] ken“; „Wegen groben Benehmens vor dem Ober⸗ 
Gabriele im „Nachtlagen“, der Baritonift Herr] Arbeiter — 1 Rubel“; „Wegen Nichtbefolgung 
Mannheit als Prinz Regent in derſelben] der Befehle des Ober Arbeiters — 50 Koprken“; 
Oper auf. „Wegen voreingenommenen Beneh nens — 2 Ru⸗ 

bel“; „Wegen unpaſſenden Benehmens gegenüber 
Kunſt und Literatur. dem Maſchiniſten — 1 Rubel u. ſ. w.“ „Und 

Theater für heute. Stadttheater: ęalle dieſe Geldſtrafen,“ bemerkt das genannte ruſ⸗ 
„Margarethe (Fauſt).“ Oper in 5 Alten. Bel ſiſche Blatt, „werden von den Monatelöhnen im 
levuetheater: „Mein Leopold.“ Drginal- | Betrage von 5, 6 und 7 Rubel (Il), mit denen 
Vollsſtüd mit Geſang in 4 Allen. Montag:] kaum Ledige, geſchweige denn Familſenväter aus⸗ 
Stadttheater: „Der Störenfried.“ Luſtſpiel] kommen können, abgezogen.“ 
in 4 Alten, — DerBariferfuderer-Standal 
if am Sonntag beigelegt worden. Der Parifer 
Klub hat erllärt, daß das belannte Schreiben an 
Dr. Patton - Köln, er möge unlir anderer als 
der deutſchen Flagge ſtarten, ohne ſeln Wiſſen er- 
laſſen worden. Dr. Patton-Köln und Meixrner⸗ 
Franlfurt find denn auch zum Meiſterſchaſtsrudern 
von Frankreich zugelaſſen worden. Dr. Patton 
aber konnte nicht ſtarten, da er in Folge des 
Schreibens feine Reiſt nach Paris aufgegeben hatte, 
und Meixauer zog, nachdem er am Proberudern 
theilgenommen hatte und der Ehre genügt war, 
ſeine Meldung im Einverſtändulß mit ſeinem Ver⸗ 
tin zurück, um Skandal mit den Pariſern za ver⸗ 
meiden. 

— Uber die Behandlung der Hausthiere be 
den Chineſen wird einem Newynker Blatte Fol- 
gendes g ſchrebes: „Die Chineſen züch tiges ißte 
Tpiere niemals. In Folge deſſen wird ein Maul- 
eſel, der in den Händen eines Fremden nicht allein 
nußlos, ſondern geradezu geſähilich jein würde, im 
Beſitze eines Chineſes fo ruhig wie ein Lamm und 
jo folgſan wie ein Hund. Wir ſahen niemals, 
daß ein Mauleſel oder Poauy, des eln Chinsje 
beſaß, durchging, ſcheute oder ſich bos haft erwies, 
tie Thine hielten auf ſchlechten wie auf guten We⸗ 
gen ſt ts denſelben wunteren, raſchen Tritt ela, 


Douglas, ein Vollblutneger und einſtiger Sklave, 
„der würdigſte Vertreter der Negerraſſe“. Die An- 
trüitsrede deſſelben nahm zwei Stunden in Anſpruch 
und behandelte die Geſchichte ſeiner Raſſe von der 
Zeit der Negeremanzipation an. 

„Seht, wo wir freie Männer find“, ſagt er 
u. a., „müſſen wir auch, wie es freien Männern 
gezlemt, die Zügel in die eigene Hand nehmen, und 
die Welt zwingen, uns als Gleichberechtigte zu be⸗ 
handeln: Die hieſige Stadt, obwohl ſie den Rang 
tiner Großſtadt in Anſpruch nimmt, iſt in ihren 
Anſichten nicht liberal genug, um uns als Gleich⸗ 
berichtigte in ihren öffentlichen Gebäuden und Ho⸗ 
tels zu empfangen. Als rin Proteſt hiergegen findet 
dieſer unſer National⸗Konvent ſtatt. In Partei- 
Platformen hat man uns eine Menge Verſprechun⸗ 
gen gemacht; aber unſer Zuſtand iſt noch immer 
derſelbe. Was wir verlangen, find nicht leere Lob⸗ 
preifungen, ſondern Handlungen. Es iſt uns nie 
in praktiſcher Weiſe Beiſtand geleiſtet worden, aber 
man hat uns fteis Hülfe aufgedrungen, die uns 
nichts als Schaden gebracht hat.“ 

Douglas erklärte weiter, daß die „Gleichheit“ 
ſeiner Raſſe nicht eher zur vollſtändigen Anerkennung 
gelangen werde, bis ein Mitglied derſelben als Vize⸗ 
präſtdent der Vereinigten Staaten auf das Na⸗ 
tienal Tidet kommen oder wenigſtens eine Stellt 
im Kabinet erhalten werde. Die Rede wurde mit 
lebhaften Beifall aufgenommen und darauf be⸗ 
ſchloſſen, dieſelbe als „Adreſſe der Konvention“ 
dem Kongreß überreichen zu laſſen. Das von der 
Verſammlung angenommene Programm enthält 11 
Satze. 

Der erſte und zweite dieſer ſprechen danlbart 
Anerkennung für „die wunderbare Emanzipation 
der Raſſe vor 20 Jahren“, und gegen die „Män⸗ 
ner und Frauen“, die dazu mitgewirkt, ſowie gegen 
den Kongreß aus für die vielfachen zur Sicherſtel⸗ 
lung der Rechte der Raſſe erlaſſenen Geſetze. „Der 
Zuſammenſtoß der in Schlach treihe lämpfenden Waf- 
fen war das Wiegenlied einer in einem Tage gebo- 
renen Nation“ heißt es im erflen Satzt. Unter 3 
wird zwar jede fernere „Klaſſengeſetzgebung“ zurück- 
gewieſen, jedoch bellagt: 

Daß die auf Sicherung unſtrer Rechte berech ⸗ 
neten Geſetze nichts weiter als todte Buchſtaben ſeien, 
und daß in den Südſtaaten, faſt ohne Ausnahme. 
der farbigen Bevölkerung die Gerechtigkeit vor den 
Gerichts höfen verſagt jet, daß ihr die Früchte ehr⸗ 
licher Arbeit vorenthalten, daß ſie am Stimmkaſten 
ihrer politischen Rechte beraubt, von der Erlernung 
von Handwerken aus geſchloſſen, daß ſie von Gaſt⸗ 
hofbeſitzern und Verkehrsgeſellſchaften um ihre 
bürgerlichen Rechte betrogen würde und ihr von 
den Staaten nur eine unangtmeſſene Gelegen- 
heit zur Erziehung und allgemeines Virbeſſerung ge- 
währt werte. 

Die Paragraphen 4 und 5 enthalten eine 
weitere Ausführung ditſes Themas. Der 8 7 iſt 
gegen die Unterſcheldungen gerichtet, welche in der 
Vereinigten Staaten⸗Armte und Flotte zwiſchen 
Schwarz und Weiß gemacht würden (die Farbigen 

ſeien auf den Dienſt in der Reiterei und der In⸗ 
fanterie beſchränkt). § 9 ſpricht die Sympathie 
der Farbigen für die Freihellsbeſtrebungen der 
Irländer aus. § 10 für Zulaſſung der Raſſe zu 
den Gewerk-Unlonen und zur Verwendung in Han⸗ 
delskreiſen, wozu der 11. Paragraph erläuternd hin⸗ 
zufügt: 

„In faſt jedem Staate der Union, ſowohl im 
Norden wie im Süden, iſt unſtrer Raſſe nicht der 
freie Zutritt zu den Gewerben, noch Anflelung in 
den höheren Lebenswegen verſtattet. Dies if un⸗ 
ſeren Inſtitutionen unwürdig und dem Rufe unſeres 
Landes daheim und auswärts nachtheilig.“ 

Die „Newy. Handelsztg.“ bemerkt zu dieſem 
Programm, daß viele der darin erhobenen Klagen 
nicht mit din günſtigen Berichten aus verſchiedenen 
Südſtaaten über die gewerbliche wie bürgerliche 
Stellung der Jarbigen und deren allgemein verbeſ⸗ 
ſerte und fortgeſchrittene Lage im Einklang ſtänden, 
doch jet zur Zeit noch nicht annähernd zu beftim- 
men, welchen Einfluß der Verlauf dieſer wichtigen 
Konvention auf die Geſtaltung der Parteikämpfe in 
dieſem und dem nächſten Jahre ausüben werde. 
Die Zahl der Farbigen in den Vereinigten Staaten 
beziffert ſich gegenwärtig auf 6,580,793. 


Provinzielles. 

Stettin, 14. Ottober. Zur Warnung für 
Herrſchaften, welche es mit der Ausſtellung von 
Zeugniſſen für abgehende Dlenſtboten noch Immer 
zu leicht nehmen, mag folgende gerichtliche Entſchei⸗ 
dung mitgetheilt werden: Ein Dienſtherr bei Pots⸗ 
dam hatte ſeinen Knecht während der Dienſtzeit ent⸗ 
laſſen, weil derſelbe ohne Erlaub riß über Nacht aus 
dem Hauſe geblieben war, demſelben aber ein Zeug⸗ 
niß ausgeſtellt, er jet im Dienſte ordentlich und 
pünktlich geweſen. Der Knecht klagte auf Koſt und 
Lohn wegen unbegründeter Entlaſſung und legte des 
Herrn Zeugniß vor. Das Gericht erkannte: Der 
Herr könne ſich auf die Pflichtwidrigkeit des Knech⸗ 
tes nicht mehr berufen, wenn er ihm im Abgangs⸗ 
zeugniſſe wider beſſeres Wiſſen bezeugt, derſelbe jet 
ordentlich und pünktlich geweſen. Eine ſolche Be⸗ 
zeugung enthält dem Knechte gegenüber die Erliä- 
rung der Verzeihung der geſchehenen Pflicht⸗ 
widrigkelt. 

— Morgen, Montag, Abends 7 ½ Uhr, wird 
Herr Dr. Zechlin aus Schivelbein im Verein für 
Erdlunde (im Saale des Stealgymnaſtums) (inen 
Vortrag über die charakteriſtiſchen Beziehungen un⸗ 
ſeres Pommerlandes zu ſeiner Geſchichte und ſeinen 
Einwohnern halten. 


Vermiſchtes. 

— Ueber ein amerikaniſches Duell, deſſen tra⸗ 
giſches Opfer eine Schauſpielerin iR, wird aus 
Großwardein Folgendis berichte: „Jüngſter Tage 
iſt im hieſigen Theater die Sängerin Frau Bertha 
Steinhammer zum erſten Male aufgetreten. Der 
Erfolg war wenig günſtig und Tags darauf mach te 
die junge ſchöne Frau ihrem Leben durch einen 
Piſtolenſchuß ein Ende. Allgemein war man hier 
der Anſicht, daß das mißglüdte Debüt die Ülſache 
des Seibſtmordes jet, doch ein Briif, welchen Frau 
Steinpammer an ihren Gatten zurücklleß, behauptet, 
daß ſie als Opfer eines amerikaniſchen Duells ge⸗ 
fallen iſt. Der Brief an den bellagenswerthen Gat⸗ 
ten lautet: „Wünſche nicht, daß ich Dir Alles 
ſage! ... Es it unmöglich ... Du ſptelſt un 
bewußt in meinem enlſetzlichen Drama eine Rolle 
. . . Erinnerſt Du Dich noch! Wir gingen zu- 
ſammen über die Kärthnerſtraße, da begegnete ung 
eine ſchöne Frau am Ame eines Maan ts 
Dieſe Frau treibt mich in den Tod. Mit ihr habe 
— Schwurgericht. — Sitzung vom ſich ein amertkantſches Duell gekämpft, am 14. d. 

13. Oktober. — Anklage wider die Miethsfrau läuft meine Lebensfriſt ab ... ich muß ſterben 
Wittwe Bertha Dor. Sophie Bockendahl geb.... Den Namen melner Feindin m ich ver⸗ 
Frödener aus Grabow und deren Sohn, den Scher- ſchweigen ... Lebe wohl, ſei glücklich... Der 
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